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ConCerto: einem jungen Mann, 

der in Bayern aufgewachsen ist, darf man 

unterstellen, dass er sich für Fußball inter-

essiert und auch das Bier nicht verschmäht. 

richtig?

SaBaDUS: Der anlass muss natürlich 

passen. aber wenn ich mit den richtigen 

Freunden und Kollegen bei einem gemütli-

chen Bierchen zusammensitze, ist Fußball-

schauen eine wunderbare abwechslung, 

denn die Proben sind schon oft sehr stres-

sig. Und dass Bier in Bayern ein Grund-

nahrungsmittel ist, habe ich früh gelernt.

ConCerto: haben Sie noch erinne-

rungen an Ihre rumänische Kindheit?

SaBaDUS: Ich war fünf, als ich nach 

Deutschland kam. Da gibt es noch ein paar 

erinnerungen, an einen Fahrradunfall 

zum Beispiel, den ich mit meinem Vater 

hatte, aber auch an die revolution und 

den Sturz von Ceauşescu. am opernplatz 

von timişoara, wo ich getauft wurde und 

meine Großmutter zu hause ist, sieht man 

heute noch einschusslöcher aus dieser Zeit. 

Ich erinnere mich auch, dass ich damals 

mit meinem älteren Bruder dort vorbeige-

radelt bin.

ConCerto: ofenbar fahren Sie gerne 

rad ...

SaBaDUS: ... ja, immer wieder. Wenn 

man viel mit dem auto, mit dem Zug oder 

Flugzeug unterwegs ist, tut es gut, mal in 

die Pedale zu treten und eine fremde Um-

gebung auf diese Weise zu erkunden.

ConCerto: Inzwischen kennen Sie 

viele Städte rechts und links des rheins. 

Zuletzt waren Sie in Karlsruhe als teseo 

zu hören und davor in Köln als leucippo. 

aber auch Düsseldorf, wo Sie jetzt wie-

der als Xerxes auf der Bühne stehen, und 

Mannheim beziehungsweise Schwetzingen 

waren wichtige Stationen.

SaBaDUS: Ja. Dass ich mit 24 Jahren 

Mozarts Sesto singen durfte – sicher eine 

der schönsten Mezzo-Partien überhaupt –, 

das war schon wahnsinnig, auch weil es 

eine komplette rolle war und nicht nur 

ein Kurz-auftritt wie zuvor in Salzburg als 

adrasto in Jommellis ›Demofoonte‹. Das 

war eine undankbare Partie im Vergleich 

zu diesem Sesto im Mannheimer ›titus‹, 

der ja darüber hinaus auch eine sehr schöne 

Inszenierung war.

ConCerto: Jetzt hat man Sie als teseo 

in Karlsruhe gefeiert. Die Inszenierung 

war – vor allem im haus selbst – um-

stritten. Daniel Pluger ist ein junger 

regisseur, der mit sehr genauen Gesten 

arbeitet und in ›teseo‹ die Vorgeschichte 

um Medea gewissermaßen mit erzählt. Das 

wirkte alles recht stimmig. auch hat man 

bei Ihnen den eindruck, Sie müssten nicht 

erst lernen, wie man sich auf der Bühne 

bewegt, und dass es Ihnen Freude macht. 

Sind Sie ein Bühnentier?

SaBaDUS: Freude: ja. aber ich muss auch 

gestehen, dass ich nicht zu denen gehö-

re, bei denen alles sofort auf Knopfdruck 

funktioniert. Ich brauche eine gewisse 

Zeit, bis ich in so eine rolle hineininde. 

Bei den ersten Proben in Karlsruhe habe 

ich gelucht, weil mir die requisiten stän-

dig herunterielen und ich schon dachte, 

das wird eine unfreiwillige Persilage. 

einmal habe ich sogar vor Wut gegen 
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Es gibt kaum einen Sänger, der noch so jung ist und schon auf so 
viele Jahre des Erfolgs zurückblicken kann wie er: Valer Saba-
dus. Im rumänischen Arad als Sohn einer Familie mit deutsch-
serbischen Wurzeln geboren und aufgewachsen in Niederbayern, 
absolvierte er parallel zu einer Gesangsausbildung als Counter-
tenor bei Gabriele Fuchs in München ein Studium an der Bay-
erischen Theaterakademie. Wofür andere viele Jahre brauchen, 
gelang ihm gleichsam über Nacht: der Aufstieg zum ›primo uomo‹ 
in Barock-Opernproduktionen großer Bühnen und internationaler 
Festivals. Inzwischen hat er vier Solo-CDs herausgebracht und 
sein Repertoire beträchtlich ausgeweitet. Gut gelaunt trafen wir ihn 
am Morgen nach einem Konzert in der Kölner Philharmonie, das 
hinsichtlich der Mitwirkenden und Werke ein beherzter Schritt 
weg vom Image des Barockhelden war. Einen wie ihn hat die 
Alte-Musik-Welt nicht für sich allein. Daran wird man sich ge-
wöhnen müssen. Über seine Arbeit spricht er freimütig und voller 
Begeisterung, setzt aber hinzu, dass er zuweilen etwas Abstand 
braucht, um vom Erfolg nicht überrollt zu werden. Darum dreht 
sich auch im folgenden Gespräch nicht alles nur um die Musik.

Im Gespräch: Valer Sabadus
Die Fragen stellte Johannes Jansen
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»Die Bezeichnung ›Sopranist‹

mag ich überhaupt nicht …«

den helm getreten. aber über die lange 

Zeit von sechs Probenwochen, die ›teseo‹ 

erfordert – es ist ja das einzige fünfaktige 

Stück von händel –, macht man dann 

auch Fortschritte. Ich inde, Daniel Pluger 

hat sehr viel aus dem Stof herausgeholt, 

obwohl er als regisseur nur für jemand 

anderen eingesprungen war. Schon beim 

Konzeptionsgespräch hat man gesehen, wie 

gut er vorbereitet war und mit welchem 

Impetus er da herangegangen ist.

ConCerto: Bei einer der spektaku-

lärsten opern-Wiederentdeckungen der 

letzten Jahre – ›artaserse‹ von leonardo 

Vinci – gehörten Sie mit zum Star-ensem-

ble um Philippe Jaroussky, Franco Fagioli 

und Max emanuel Cencic. War es eine 

Belastung, neben so berühmten Kollegen 

bestehen zu müssen?

SaBaDUS: Zuerst einmal war es sehr gut, 

dass wir die oper, bevor wir sie szenisch 

gemacht haben, schon auf CD aufgenom-

men hatten. So konnten wir uns gegen-

seitig sehr gut kennenlernen – und auch 

das Stück, es war ja eine erstauführung. 

Ich war natürlich noch überwältigt davon, 

mit den Besten meiner Zunft zusammen-

arbeiten zu können. Für mich war es ein 

Wow!-erlebnis, Philippe Jaroussky einmal 

die hand zu geben und sogar ein bisschen 

mit ihm herumzublödeln. Weil ich eine 

Frauenpartie übernommen hatte, war ich 

von dem Druck befreit, als ›primo uomo‹ 

agieren zu müssen. titelpartien können 

gefährlich sein, weil sie einem suggerie-

ren, dass es die tollsten Partien sind. aber 

das ist oft gar nicht so, schon gar nicht bei 

›artaserse‹; auch das Publikum hat für diese 

großen herrscher meist weniger Sympathie 

als für die nebeniguren.

ConCerto: Der eigentliche Star in 

›artaserse‹ ist arbace.

SaBaDUS: Genau. Mit dieser rolle hat 

Franco Fagioli seinen nimbus geschafen, 

sie hat ihn nach ganz oben katapultiert. 

als dann im anschluss an die wunderbare 

aufnahme mit Concerto Köln und Diego 

Fasolis – das war eine wirklich tolle ar-

beit! – die erste Vorstellung in nancy kam, 

waren wir alle sehr aufgeregt, weil es auch 

so einen hype um dieses Five-Counter-

Projekt gab. aber das hat sich dann schnell 

gelegt; die Folgeauführungen waren ganz 

entspannt, wenn auch leider nur noch 

konzertant.

ConCerto: Wie würden Sie sich selbst 

stimmlich einordnen: altus, Mezzo oder 

Sopranist?

SaBaDUS: Die Bezeichnung ›Sopranist‹ 

mag ich überhaupt nicht, weil man damit 

einen gewissen Klang assoziiert und es 

dann gleich heißt, ein Sopran, um sich 

so nennen zu dürfen, müsse doch min-

destens das dreigestrichene C erreichen. 

Darum sage ich immer: nein, ich bin 

kein Sopran! Wenn andere meinen, ich 

hätte eine Mezzosopran-Färbung, ist das 

in ordnung. aber ich selbst bezeichne 

mich immer nur als Countertenor, zumal 

es in meiner Fachrichtung ja wirklich 

Sänger gibt, die vom ambitus und von 

der leichtigkeit der Stimme her mehr 

an einen Sopran als einen Mezzosopran 

erinnern.

ConCerto: ein ganz eigenartiger Fall 

ist Franco Fagioli, der diese unglaubliche 

höhe und doch auch etwas sehr Viriles in 

der Stimme hat.

SaBaDUS: Genau. Für mich ist das 

immer noch ein Faszinosum, wie jemand 

als Bariton solche stratosphärischen höhen 

erreichen kann.

ConCerto: Das Faszinosum Ihrer 

Stimme liegt nicht zuletzt im geschmeidi-

gen, fast unhörbaren registerwechsel. Wie 

lernt man das?

SaBaDUS: es hat viel mit der ausbildung 

zu tun und einem bestimmten Klangideal, 

wie es mir meine Professorin, Gabriele 

Fuchs, die mich auch jetzt noch betreut, 

vermittelt hat. Sie hat nie versucht, mich 

zu pushen. höhe ist nicht alles. es kommt 

auch darauf an, wie man mit dem raum 

umgeht, um mit mehr leichtigkeit auch 

mehr Volumen herauszuholen. Das ist das 

Schwierigste und klingt wie ein Parado-

xon. aber es stimmt: Wenn man denkt, 

mehr geben zu müssen, um den raum zu 

füllen, umso mehr verkrampft man auch.

ConCerto: In der riesigen Kölner 

Philharmonie wirkten Sie keineswegs 

verloren. War das Programm so etwas wie 

ein ausbruchsversuch aus dem ›Gefängnis‹ 

der alten Musik?

SaBaDUS: Man fühlt sich als Counter-

tenor manchmal schon etwas begrenzt, 

obwohl auch in der Barockmusik das 

Spektrum riesig ist. Ich habe noch nie ein 

so breitgefächertes Programm gemacht 

wie gestern: von Purcell bis Pintscher, das 

heißt vom Barock bis in die Gegenwart. 

aber das tolle daran waren vor allem diese 

großartigen leute: emmanuel Pahud, 

edgar Moreau, Vital Julian Frey, Igor levit 

und Johannes Fischer.

ConCerto: Bei den Stücken von 

Maurice ravel und Matthias Pintscher war 

levit Ihr Klavierbegleiter, bei den Purcell-

Songs dazwischen war es Frey am Cemba-

lo. So herzlich und vertraut, wie Sie auf der 

Bühne miteinander umgingen, hatte man 

den eindruck, Sie kennen sich schon lange.

SaBaDUS: Igor levit hatte ich nur in 

hannover schon einmal gehört und war 

begeistert von seinem Schostakowitsch. 

Vital Julian Frey kannte ich lediglich von 

einem engagement davor, aber ich wollte 

unbedingt wieder mit ihm zusammen 

arbeiten.

ConCerto: Mit den ›Chansons madé-

casses‹ von ravel haben Sie sich nicht gera-

de leichte Stücke ausgesucht, zumal wenn 

man an das ›auoa!‹ mit dem Schreilaut und 

diesen bitonalen Passagen denkt.

SaBaDUS: Problematisch ist auch, dass 

der text aus heutiger Sicht ziemlich chau-

vinistisch wirkt. Der Schrei geht eigent-

lich, wenn man ihn als exklamation im 

Sinne der alten Belcanto-technik anlegt – 

fast wie bei Monteverdi. aber die Bitonali-

tät ist natürlich sehr gewagt.

ConCerto: Sind Sie eigentlich 

absolut-hörer?

SaBaDUS: nein. Beim ravel hätte es mir 

genützt, aber in der Barockmusik wäre es 

ein hindernis wegen der tiefen Stimmung.

ConCerto: Barockmusik, klassische 

Moderne, avantgarde und – mit dem Pera-

ensemble – stark orientalisch beeinlusste 

Musik. Gibt es sonst noch musikalische ak-

tivitäten, von denen wir nichts wissen, Jazz 

etwa? oder sind Sie ein heimlicher rapper?

SaBaDUS: rapper hört sich sehr gut an! 

Warum nicht? es ist gar nicht so grotesk, 

wie es scheint, sondern nur eine andere 

Form von narrativem Gesang, wie es ihn 

auch früher gab. Was Jazz angeht, bin ich 

jederzeit ofen. es hat sich leider noch 

nichts ergeben. aber einmal mit Bobby 

McFerrin aufzutreten, wäre ein traum.

ConCerto: Wenn Sie an einem tag 

wie heute am radioknopf drehen: Bei 

welcher Musik würden Sie landen?


